
Lizl Stein / Georg Koytek

Der 
Posamentenhändler

Kriminalroman

Leykam



Die Straßen und Schauplätze dieses Romans sind teils real, teils fik-
tiv, sämtliche Personen und Handlungen sind frei erfunden. Ähn-
lichkeiten mit lebenden Personen oder realen Begebenheiten sind 
zufällig und nicht beabsichtigt.

© by Leykam Buchverlagsgesellschaft m.b.H. Nfg. & Co. KG, 
Graz 2010

Kein Teil des Werkes darf  in irgendeiner Form (durch Fotografie, 
Mikrofilm oder ein anderes Verfahren) ohne schriftliche 
Genehmigung des Verlages reproduziert oder unter Verwendung 
elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet 
werden.

Coverbilder: photocase.com und fotolia.de
Cover: Peter Eberl, Gleisdorf; www.hai.cc
Gesamtherstellung: Leykam Buchverlag
ISBN 978-3-7011-7701-1
www.leykamverlag.at

Das Wort „Posament“ kommt aus dem Französischen von 
„Passement“, was mit „Borte“ oder „Besatz“ übersetzt werden 
kann. Posamentenwaren sind also Verzierungen an textilen 
Gegenständen. Die Palette reicht von Kordeln und Gimpen über 
Fransen, Häkelbesätze und Borten bis hin zu handgearbeiteten 
Quasten und Flechtartikeln. Posamenten sind für nahezu alle 
Dekorations- und Schmuckzwecke einsetzbar.
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Achtundsiebzig Stufen sind achtundsiebzig Stufen – und selbst, 
wenn man die vier gleich nach der Eingangstür abzog, blie-
ben noch vierundsiebzig.

Fröstelnd trat er vor die Tür auf  den Gang, zog seine Ja-
cke enger um die Schultern und wartete. Von draußen schlich 
die Novemberkälte wie ein unsichtbarer Nebel das Stiegen-
haus herauf  und kroch unbarmherzig in seine Knochen. Seit 
über einer Woche verbarg sich die Sonne schon hinter einem 
undurchdringlichen Wolkenschleier und drückte auf  seine 
Stimmung. Gespannt horchte er auf  den Klang der Schritte, 
die sich näherten und nun am kleinen ehemaligen Portiers-
kämmerchen vorbei mussten, das an manchen Tagen einen 
ziemlich strengen Geruch bis in die hintersten Winkel des 
Stiegenhauses verströmte. Außerdem erlosch dort das Licht 
meist, bevor man die Treppen erreicht hatte. Dann blieb ei-
nem nichts anderes übrig, als sich mühsam bis zum nächsten 
Lichtschalter vorzutasten.

Im hallenden Stiegenhaus konnte man die Geräusche, 
die die Schuhe auf  den Marmortreppen verursachten, gut 
hören. Leder rieb auf  eingetretenem Straßensplitt. Absätze 
– sieben oder acht Zentimeter, schloss er. Leise zählte er 
die Schritte mit, die sich ihm Stufe für Stufe näherten. Ein 
Lufthauch wehte den Oberton einer eigenwilligen Duft
note zu ihm hoch, die das übliche Stiegenhausaroma über-
lagerte. 

Seit Jahren schon schwelte im Haus ein Konflikt der Par-
teien über den Einbau eines Aufzugs, doch bisher hatte sich 
die Kontra-Fraktion bei jedem neuen Anlauf  gegenüber der 
Pro-Gruppe knapp durchgesetzt, sogar von Energiesparen 
und Klimaschutz war die Rede gewesen, sodass sich seine 
Kundschaft nach wie vor die drei Stockwerke zu Fuß hi
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naufquälen musste. Ihm war dies allerdings nicht gänzlich 
unrecht. So konnte er leichter seinem heimlichen Vergnügen 
nachgehen.

Erwartungsvoll strich sein Zeigefinger die Fugen zwi-
schen den abgenutzten Fliesen entlang und hielt bei einer 
ausgeschlagenen Ecke inne. Langsam löste er ein winziges 
Stückchen ab, legte es vorsichtig auf  seine geöffnete Hand-
fläche und schnippte es lautlos ins Stiegenhaus.

Dreiundzwanzig, vierundzwanzig ..., zählte er dann stumm 
mit. Der Griff  nach dem aus Eiche gedrechselten Holzge-
länder, eine kurze Verschnaufpause – der erste Stock war ge-
schafft. Er schloss die Augen. Ungefähr dreißig, lange Haa-
re, taillierter Mantel, fantasierte er. Nach den zwei kleinen 
Pausen zu urteilen eher unsportlich, Armreifen und Ringe 
an den Händen – zumindest glaubte er, ein schepperndes 
Geräusch beim Griff  nach dem Geländer gehört zu haben. 
Eventuell ein paar Kilo zu viel.

Fünfunddreißig, sechsunddreißig ... 
Rasch zog er sich wieder in seine Räumlichkeiten zurück 

und ließ die Tür leise ins Schloss gleiten. Als die Türklingel 
schellte, verharrte er einen Augenblick lang reglos, lauschte 
dem schnellen Atem auf  der anderen Seite und öffnete erst 
dann. Höflich wich er aus und machte mit der Hand eine 
einladende Bewegung.

Bei einigen wenigen Details war er tatsächlich richtig ge-
legen, im Großen und Ganzen jedoch überraschte ihn die 
äußere Erscheinung der eintretenden Frau: Absätze, über-
große Armreifen, protzige goldene Ringe an den Fingern – 
das waren die Treffer. Brünette, mit einer Nuance ins Rot 
gehende auftoupierte Haare, frisch vom Friseur, rosa-grau 
gemustertes altmodisches Kostüm, die Handtasche perfekt 
darauf  abgestimmt – das hatte er nicht erwartet. Die aufge-
bauschte Frisur erinnerte ihn ein wenig an eine Bärenfellmüt-
ze, wie sie britische Dudelsackpfeifer bei ihren Aufmärschen 
trugen. Das Gesicht war zudem beherrscht von einer riesi-


